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©a erbebt ficfj f)3'u-©ung-£mg unb fpridjt:
„ßaß und aud bem ©emndje treten unb in ber

Stadjt nod) toanbern! SMelleidjt begegnet und bie

teuerste meiner ©eftatten. SMeïïeidjt geleitet fie
und/ unb bann toirft bu fe^en, tote treu fie ift."

S3atb fdjreiten mir am ffluffe, too auf bem

Ufetfjüget in 3iertidjem Umriß eine ißagobe
grüßt, ©en ©eg fäumt fitberned ©ebüfdj, unb
©ötffein fdjtoimmen bem ÜDtonbe über und ent-
gegen.

„Stidjt toeiter brauchen toir ?u geben," fagt
jeßt mein fpbrer unb T)ätt mid) jurüif. „^oier,
gans naße toirb bom fjftuffe her meine fjfreun-
bin mid) finden. 3F)r 23oot toirb fie auf ben ©anb
gleiten taffen, und einjutaben jur nâdjttidjen
ÏÏabrt."

©r bticft auf bie Strömung. ©r taufdjt.
„Sttein fjhteunb, toenn bu Mang bernimmft,

unbefdjreibtidj toeßen unb füßen ©aitenflang
eined Mn, bann nabet fie, bie id) einft fo tief
geliebt: $ang~9tiang, meiner ©eete Minberin.
Äaufdje! ilaufd)e mit mir!"

3d) bernebme ben Mang bed Mn unb getoabre
toie ber ©ictjter, gan? bon feiner Särttidjteit um-
tooben, fettfam fidj bertoanbett. ©eine ärmtidje
Meibung toirb 3um btübenb fdjönen ©etoanbe,
feine irbifdje Haftung bie eined Unfterbtidjen.
Unb Mang unb ©etfe finb nidjt toie auf ©rben.

„©inft bab' idj fie fpieten getebrt, nacbbem id)
fetbft bon einem ^rieftet bie ©abe bed ©pield
empfangen. fjmng-Stiang, bie, ber Minft bed

Mn-6pield ntdjt mächtig, bedtoegen in ber

Untertoett trauerte, fifang-Stiang, bie nun für

mid) bie ©etigfett ber fieben Mmmet sum ïonen
gebracht!"

©ad Sttäbdjen tanbet — unb id) erfenne fie
toobt aud i]3'u-©ung-£ingd ©Zählungen. 3bre
©cf)önbeit barf id) nur mit ibrem Stamen ber-
gteidfen, unb ber Stame ftrömt if)re ©djöntjeit
aud, ihr beimtidjed 93?itgefüF)t, ihre Zuneigung,
nach irbifdjem Sobe ihre treue £iebe, ihre ©an!-
barfeit. — ©te beißt und in bad 23oot fteigen
unb mit ber ©trömung gfeiten.

„3d) F)ab' ed bertoorfen unb toieber bertoorfen.
Umfonft! 3d) träume unb fann nidjt fdjtafen."
— „©rinnere bief), ^3'u-©ung-iling, jener 23erfe!
©ebenfe ber Mage um ben entfdjtounbenen
^rübüng!"

SItfo mahnt tädjelnb fjmng-Stiang. Unb ber
©eliebte ftüftert:

„93in idj'd, ber jened ©ebidjt einft auffdjrieb?
Unb toie fommt ed, baß ed nod) tebt, beute, nadj
3toeimal bunbert fahren? ©er außer und beiben
fennt ed?"

„#ier bein ©efäbrte/' fpridjt f^ang-Stiang.
„Qu btr ift er geeilt, toeil er bidj Hebt unb ber-
ehrt. Unb toiffen fotlft bu, baß beine ©idjtung,
baß ailed, toad bu mit fiiebe umfingft, auf-
fdjimmert im fernften ©eften audj, auffdjimmert
toie f)abe. Stach beinern ïobe ift bein 9tuF)m um
bie ©rbe getoanbert. Stodj mehr, noef) unenbtidj
bie! mehr! ©eine ©eele, bein ©eift: nun toirfen
fie etotg im Sltf, finb SItem ber ©djöpfung!"

Stadj biefen ©orten toerben anbere nidjt mehr
gefprodjen. ©ie SInmut ber Stadjt, ber beilige
©tan3 ber ©afferflut entführt und.

©uftab ©ampet.

îttklaué, mem llrtoalbfreunb.
Son ©uftab

©d toar bie Seit ber ©eibnadjtdtage jenfeitd
bed SJteered, an benen toir bie ftummen, freunb-
tidj einbüüenben ©djneefloden lieben, Mer aber

flutete ber tropifdje Stegen nieber.
3dj butte mir ein £jeim gegrünbet haït am

Stanbe bed Urtoafbed. 3n biefem fetbft, ungefähr
fünf ïagereifen entfernt, toobnte mir ein ffreunb.
3bn toieber 3U begrüßen, regte fidj in mir ein

lebbafted 33ebürfnid, bem idj nicht toiberftanb,
obgleich bon einer Steife burdj ben ©atb ber

Stegen midj abhatten mußte, ©r tonnte in unfe-
rem fianbftridje Unfall, MmnHjeit unb 2fob brin-
gen. ©d toar mir aber, atd erfülle ich mit mei-
nem 93efudj eine unauffdjiebbare Pflicht. 3dj
fattette mein tftferb unb ritt ab.

©amper.

Stuf gebahntem ©ege nodj achtete idj bed

Stegend toenig, fonbern überließ mich ber ©rin-
nerung an bie erfte Sufammenfunft mit Stiftaud.

©egen einen trjer3 unb ©inn begtücfenben
Stbenbbimmet toar idj bamatd aud ber ©atbed-
tiefe burborgeritten, über einem getidjteten,
freunbtidjen ïatgrunb. jenfeitd ruhte bad über-
rafdjte Stuge auf unenbtidjen, bom Ätdjte bergot-
beten ©atbtoogen. ©a unb bort toar ein teidjted
Stäudjtein fidjtbar; ed berriet, baß inbianifdje
^amitien umd ffeuer faßen. triebe obnegteidjen
tag in bem erhabenen fianbfdjaftdbitbe. SJtir
toarb toobt bis ind 3nnerfte. 3dj begann biefe
?ßrobin3 S3rafitiend ernfttidj 3U tieben.

Satabtoärtd hatte ich einen Steiter erfannt,
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Da erhebt sich P'u-Sung-Ling und spricht:
„Laß uns aus dem Gemache treten und in der

Nacht noch wandern! Vielleicht begegnet uns die

teuerste meiner Gestalten. Vielleicht geleitet sie

uns/ und dann wirst du sehen/ wie treu sie ist."
Bald schreiten wir am Flusse/ wo auf dem

Uferhügel in zierlichem Umriß eine Pagode
grüßt. Den Weg säumt silbernes Gebüsch/ und
Wölklein schwimmen dem Monde über uns ent-
gegen.

„Nicht weiter brauchen wir zu gehen," sagt
jetzt mein Führer und hält mich zurück. „Hier,
ganz nahe wird vom Flusse her meine Freun-
din mich suchen. Ihr Boot wird sie auf den Sand
gleiten lassen, uns einzuladen zur nächtlichen
Fahrt."

Er blickt auf die Strömung. Er lauscht.
„Mein Freund, wenn du Klang vernimmst,

unbeschreiblich wehen und süßen Saitenklang
eines Kin, dann nahet sie, die ich einst so tief
geliebt: Fang-Niang, meiner Seele Künderin.
Lausche! Lausche mit mir!"

Ich vernehme den Klang des Kin und gewahre
wie der Dichter, ganz von seiner Zärtlichkeit um-
woben, seltsam sich verwandelt. Seine ärmliche
Kleidung wird zum blühend schönen Gewände,
seine irdische Haltung die eines Unsterblichen.
Und Klang und Weise sind nicht wie auf Erden.

„Einst hab' ich sie spielen gelehrt, nachdem ich

selbst von einem Priester die Gabe des Spiels
empfangen. Fang-Niang, die, der Kunst des

Kin-Spiels nicht mächtig, deswegen in der

Unterwelt trauerte, Fang-Niang, die nun für

mich die Seligkeit der sieben Himmel zum Tönen
gebracht!"

Das Mädchen landet — und ich erkenne sie

wohl aus P'u-Sung-Lings Erzählungen. Ihre
Schönheit darf ich nur mit ihrem Namen ver-
gleichen, und der Name strömt ihre Schönheit
aus, ihr heimliches Mitgefühl, ihre Zuneigung,
nach irdischem Tode ihre treue Liebe, ihre Dank-
barkeit. — Sie heißt uns in das Boot steigen
und mit der Strömung gleiten.

„Ich hab' es verworfen und wieder verworfen.
Umsonst! Ich träume und kann nicht schlafen."
— „Erinnere dich, P'u-Sung-Ling, jener Verse!
Gedenke der Klage um den entschwundenen
Frühling!"

Also mahnt lächelnd Fang-Niang. Und der
Geliebte flüstert:

„Bin ich's, der jenes Gedicht einst aufschrieb?
Und wie kommt es, daß es noch lebt, heute, nach

zweimal hundert Iahren? Wer außer uns beiden
kennt es?"

„Hier dein Gefährte," spricht Fang-Niang.
„Zu dir ist er geeilt, weil er dich liebt und ver-
ehrt. Und wissen sollst du, daß deine Dichtung,
daß alles, was du mit Liebe umfingst, auf-
schimmert im fernsten Westen auch, aufschimmert
wie Jade. Nach deinem Tode ist dein Nuhm um
die Erde gewandert. Noch mehr, noch unendlich
viel mehr! Deine Seele, dein Geist: nun wirken
sie ewig im All', sind Atem der Schöpfung!"

Nach diesen Worten werden andere nicht mehr
gesprochen. Die Anmut der Nacht, der heilige
Glanz der Wasserflut entführt uns.

Gustav Gamper.

Niklaus, mein Urwaldfreund.
Von Gustav

Es War die Zeit der Weihnachtstage jenseits
des Meeres, an denen wir die stummen, freund-
lich einhüllenden Schneeflocken lieben. Hier aber

flutete der tropische Regen nieder.
Ich hatte mir ein Heim gegründet hart am

Rande des Urwaldes. In diesem selbst, ungefähr
fünf Tagereisen entfernt, wohnte mir ein Freund.
Ihn wieder zu begrüßen, regte sich in mir ein

lebhaftes Bedürfnis, dem ich nicht widerstand,
obgleich von einer Reise durch den Wald der

Regen mich abhalten mußte. Er konnte in unse-
rem Landstriche Unfall, Krankheit und Tod brin-
gen. Es war mir aber, als erfülle ich mit mei-
nem Besuch eine unaufschiebbare Pflicht. Ich
sattelte mein Pferd und ritt ab.

Gamper.

Auf gebahntem Wege noch achtete ich des

Regens wenig, sondern überließ mich der Erin-
nerung an die erste Zusammenkunft mit Niklaus.

Gegen einen Herz und Sinn beglückenden
Abendhimmel war ich damals aus der Waldes-
tiefe hervorgeritten, über einem gelichteten,
freundlichen Talgrund. Jenseits ruhte das über-
raschte Auge auf unendlichen, vom Lichte vergol-
deten Waldwogen. Da und dort war ein leichtes
Näuchlein sichtbar) es verriet, daß indianische
Familien ums Feuer saßen. Friede ohnegleichen
lag in dem erhabenen Landschaftsbilde. Mir
ward Wohl bis ins Innerste. Ich begann diese

Provinz Brasiliens ernstlich zu lieben.
Talabwärts hatte ich einen Reiter erkannt,





540 ©uftab ©ampet: Stiftauö, mein ürtoatbfreunb.

ber fid) rafcï? ins ©unlet bertieren mußte. ©S

mocßte ber ©efudjte fein, mein ber ©infamleit
ergebener fianbSmann. 3d) folgte ißm. ©r f)ord)te
auf, f)ieït an unb ermartete mid). 33eim Umbre-
ßen toarf er einen gelben Sftantel gurücf, auf ben

fein langet toauptßaar fiel. 3dj fcßmenlte mei-
nen iQut. ©r grüßte entgegen, unb im nädjften
Slugenblicfe brüeften mir und bie tfjanb.

„iXommt!" fagte er einfad), unb fdjmeigfarn
gelangten mir burd) 23ambuSgebüfdj 3U feiner
töeimftätte. ©r forgte tiebeboïï für bie "rßferbe
unb feßritt mir boran inS ,$)ol3gemad). f^euer
mürbe entfadjt unb tanbeSübticße ©peife be-
reitet.

SltS id) ißn feßreiten gefeßen, ßatte idj midj
unmitllürtidj ber ©eftalt beS SXiftauS bon ber

fflüe erinnert, fo mie icß fie mir auS ben ©djul-
büdjern eingeprägt unb 3U ber mir immer eine

Neigung geblieben mar. ©3 traf fiiß nun, baß
mein ffreunb aus ber Heimat beS ^eiligen
ftammte unb biefer Umftanb eS mir erteidjterte,
beibe ©eftatten in Qufammenßang ?u bringen.
Stießt oßne SInbadjt ließ id) mid) nieber unb teilte
eine faft ftumme QTXaßtseit.

3n ber SBilbniS ift man nießt gefpräeßig. Viel
eßer gibt fieß ßier baS SBefen beS SJtenfcßen oßne
Sßorte funb. ©in erbuIbeteS, ein burdjfämpfteS
©djidfal, mie eS auf allen biefen SluSgeloanber-
ten liegt, mirb nie in feinem Pollen Ilmfange
mitgeteilt. SJlan bleibt bei Slnbeutungen fteßen,
überläßt eS bem Qußßrer, baS nur ange^eidfnete
93ilb 3U ergänzen unb farbenreieß 3U geftalten.
2Bir erlennen ijeiterfeit, meiSßeitSbolle 9!uße auf
einem SIntliß unb folgern barauS Überminbung
3aßlreicßer ^inberniffe, eine gefättigte ©rfaßrung
unb Quberfidjt. 2Bir entbeden Starben unb 2Bun-
ben, baS ©epräge erbulbeter ober nocß 3U erbul-
benber üeiben, Kummer, ©djmerrnut, ©nttäu-
fcßung unb 3uleßt baS 2In3eidjen ber ©rfcßop-
fung: ^eirnmeß.

23ei meinem ©aftgeber glaubte id) balb an bie-
feS 3uleßt genannte, ©ie gute ^jerbflamme ber-
fidjerte unS 3tr>ei ©djmeiger redjt. einbringlicß,
baß ^er3enSmärrne unS beiben not tat unb bie
fiiebe 3ur iöeimat tief in unS gegrünbet fei. 2ßir
traten ßinauS, fdjauten eine SSßeile in bie fo un-
bergleicßticß reinen ©terne beS erotifdjen #im-
melS unb begaben uns bann aufs fiager, bon
SJlübigfeit früß übermältigt.

3Jlit SageSanbrudj naßm icß SIbfcßieb unb emp-
fing bon SXillauS bie Quficßerung, baß er 3ur

©inmeißung meiner neu eingeridjteten ©iebelung
fommen merbe.

©r fam. 3cß ßatte eine ßübfdje freier angeorb-
net. Sluf ber mit Sltoe bemaeßfenen Slnßoße über
meinem ioauSbe3irf, bon mo man biefen bollig
überblidte, bie moßlgebauten Kütten, bie ©cßup-
pen für lanbmirtfdjaftlidje SJlafdjinen, ©tälle
unb ©dfober befriebigt 3äßlte, alles eingefaßt
faß bon frifeßem ^alifabenmerf, bie naße ßeran-
reidjenben, ßellglängenben ^ügelmogen ber 3Däl-
ber bemunberte, bort ßatte id) befoßlen einen
2Jlaft 3U errid)ten unb am Sage ber ftßmeiserifcßen
VunbeSfeier bie eibgenöffifdje flagge empor3u~
3ießen, um an ißrem SBeßen baS ©emüt reeßt
froß 3U ftimmen. ©asu ßatte icß ben ^reunb
aus bem fernen 2Balbbe3irf gelaben.

©er Slugenblid 3ur £jiffung ber Qmßne mar
ba. Sftorgenfonne überftraßlte baS fianb. 9Xif-
lauS, ber bei mir genädjtigt, ftunb mir 3ur (Seite
unb folgte mit unbefdjreiblidjer gärtlidßfeit ber
f^aßne, bie, ftufenmeis emporge3ogen, fieß feßon
entfaltete unb baS geliebte meiße iXreus im
roten fjelbe fdjimmern ließ. ©aS Sud) mar bon
fleißigen inbianifdßen ^änben mit ©orgfalt ge-
fertigt morben, unb meine Untergebenen erfreu-
ten fieß mit uns aufs lebßaftefte beS Vorgangs,
©ie marfen bie Slrme ßodj unb riefen ein umS
anbere Sftal: ,,©S lebe ©cßmet3 unb @djmei3er!"
StillauS aber lonnte fid) ber Sränen nießt ermeß-
ren. Unb menn icß mir fpäter berbeutlidjte, mann
fein ^eimineß ißn 31t brennen begonnen, fo mußte
icß glauben, baß eS an jenem für uns beibe fo
bebeutungSbollen Sftorgen gefeßeßen fei.

© tfjeimat, mie lieben bid) ernfte SMnner, bie
fo fern bir moßnen unb, bem fremben fianbe
gerne bienenb, beiner gebenfen, ber ©eburtSftätte
ißreS irbifeßen ©afeinS! Qu ©Ott, 311 ben erßabe-
nen ©eftirnen finb ißre ©ebanfen längft ber-
eßrenb gertdftet. ©te ßaben gelernt, ben ©emal-
ten ber Statur fidj 3U fügen, einen ßöd)ften 333il-
len in fieß felber mirfenb 3U miffen. ©anfbar
finb fie gemorben für baS ©efdjenf einer ©rben-
ßeimat. Verbitterung, bie fieß einft in Säbel, Sin-
Hage, f^orberung ßeftig geäußert, ift gemidfen;
bie Heimat erfeßeint ißnen als ber leßte unb
tröftlicße QuflucßtSort in biefem .Geben.

„StiltauS, bu follteft beine ©djolle, bein Ob-
matben, bu follteft bein SDeib mieberfeßen, baS

bir brüben getreulid) baS alte ifjauS bemaßrt.
Gang ßaft bu auSgeßalten, ein tapferer spionier,
nun barfft bu an ben Goßn benlen!" ©o fagte

S40 Gustav Tamper: Niklaus, mein Urwaldfreund.

der sich rasch ins Dunkel verlieren mußte. Es
mochte der Gesuchte sein, mein der Einsamkeit
ergebener Landsmann. Ich folgte ihm. Er horchte
auf, hielt an und erwartete mich. Beim Umdre-
hen warf er einen gelben Mantel zurück, auf den

sein langes Haupthaar fiel. Ich schwenkte mei-
nen Hut. Er grüßte entgegen, und im nächsten
Augenblicke drückten wir uns die Hand.

„Kommt!" sagte er einfach, und schweigsam
gelangten wir durch Bambusgebüsch zu seiner
Heimstätte. Er sorgte liebevoll für die Pferde
und schritt mir voran ins Holzgemach. Feuer
wurde entfacht und landesübliche Speise be-
reitet.

Als ich ihn schreiten gesehen, hatte ich mich
unwillkürlich der Gestalt des Niklaus von der

Flüe erinnert, so wie ich sie mir aus den Schul-
büchern eingeprägt und zu der mir immer eine

Neigung geblieben war. Es traf sich nun, daß
mein Freund aus der Heimat des Heiligen
stammte und dieser Umstand es mir erleichterte,
beide Gestalten in Zusammenhang zu bringen.
Nicht ohne Andacht ließ ich mich nieder und teilte
eine fast stumme Mahlzeit.

In der Wildnis ist man nicht gesprächig. Viel
eher gibt sich hier das Wesen des Menschen ohne
Worte kund. Ein erduldetes, ein durchkämpftes
Schicksal, wie es auf allen diesen Ausgewander-
ten liegt, wird nie in seinem vollen Umfange
mitgeteilt. Man bleibt bei Andeutungen stehen,

überläßt es dem Zuhörer, das nur angezeichnete
Bild zu ergänzen und farbenreich zu gestalten.
Wir erkennen Heiterkeit, weisheitsvolle Nuhe auf
einem Antlitz und folgern daraus Überwindung
zahlreicher Hindernisse, eine gesättigte Erfahrung
und Zuversicht. Wir entdecken Narben und Wun-
den, das Gepräge erduldeter oder noch zu erdul-
dender Leiden, Kummer, Schwermut, Enttäu-
schung und zuletzt das Anzeichen der Erschöp-
fung: Heimweh.

Bei meinem Gastgeber glaubte ich bald an die-
ses zuletzt genannte. Die gute Herdflamme ver-
sicherte uns zwei Schweiger recht eindringlich,
daß Herzenswärme uns beiden not tat und die
Liebe zur Heimat tief in uns gegründet sei. Wir
traten hinaus, schauten eine Weile in die so un-
vergleichlich reinen Sterne des erotischen Him-
mels und begaben uns dann aufs Lager, von
Müdigkeit früh überwältigt.

Mit Tagesanbruch nahm ich Abschied und emp-
fing von Niklaus die Zusicherung, daß er zur

Einweihung meiner neu eingerichteten Siedelung
kommen werde.

Er kam. Ich hatte eine hübsche Feier angeord-
net. Auf der mit Aloe bewachsenen Anhöhe über
meinem Hausbezirk, von wo man diesen völlig
überblickte, die wohlgebauten Hütten, die Schup-
pen für landwirtschaftliche Maschinen, Ställe
und Schober befriedigt zählte, alles eingefaßt
sah von frischem Palisadenwerk, die nahe heran-
reichenden, hellglänzenden Hügelwogen der Wäl-
der bewunderte, dort hatte ich befohlen einen
Mast zu errichten und am Tage der schweizerischen
Bundesfeier die eidgenössische Flagge emporzu-
ziehen, um an ihrem Wehen das Gemüt recht
froh zu stimmen. Dazu hatte ich den Freund
aus dem fernen Waldbezirk geladen.

Der Augenblick zur Hissung der Fahne war
da. Morgensonne überstrahlte das Land. Nik-
laus, der bei mir genächtigt, stund mir zur Seite
und folgte mit unbeschreiblicher Zärtlichkeit der
Fahne, die, stusenweis emporgezogen, sich schön

entfaltete und das geliebte Weiße Kreuz im
roten Felde schimmern ließ. Das Tuch war von
fleißigen indianischen Händen mit Sorgfalt ge-
fertigt worden, und meine Untergebenen erfreu-
ten sich mit uns aufs lebhafteste des Vorgangs.
Sie warfen die Arme hoch und riefen ein ums
andere Mal: „Es lebe Schweiz und Schweizer!"
Niklaus aber konnte sich der Tränen nicht erweh-
ren. Und wenn ich mir später verdeutlichte, wann
sein Heimweh ihn zu brennen begonnen, so mußte
ich glauben, daß es an jenem für uns beide so

bedeutungsvollen Morgen geschehen sei.

O Heimat, wie lieben dich ernste Männer, die
so fern dir wohnen und, dem fremden Lande
gerne dienend, deiner gedenken, der Geburtsstätte
ihres irdischen Daseins! Zu Gott, zu den erHabe-
nen Gestirnen sind ihre Gedanken längst ver-
ehrend gerichtet. Sie haben gelernt, den Gewal-
ten der Natur sich zu fügen, einen höchsten Wil-
len in sich selber wirkend zu wissen. Dankbar
sind sie geworden für das Geschenk einer Erden-
Heimat. Verbitterung, die sich einst in Tadel, An-
klage, Forderung heftig geäußert, ist gewichen:
die Heimat erscheint ihnen als der letzte und
tröstliche Zufluchtsort in diesem Leben.

„Niklaus, du solltest deine Scholle, dein Ob-
walden, du solltest dein Weib wiedersehen, das
dir drüben getreulich das alte Haus bewahrt.
Lang hast du ausgehalten, ein tapferer Pionier,
nun darfst du an den Lohn denken!" So sagte
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idj. Sr anttoortete nidjtd, bticftc mid) nur bot!
an, reichte mir bie hanb unb toanbte bad ^ßferb.
„©lüdlidj fef)re beim!" riefen meine heute if)m
naeg.

Sin biefe beiben Sage unferer ffreunbfdjaft
erinnerte id) mid) atfo toägrenb bed Slitted, unb
bag bon ben hebendumftänben bed Scanned
toenig mir Mannt fei, auger ber Satfadje, bag
fein SDeib feit langen fahren auf if)n to arte unb
feine jtoei ©offne fid) in feiner Slälje angefie-
belt, jebodj in unf'inblidjer SBeife abgefonbert
batten. Kummer über eine if)m unberftänblicfje
Sntfrembung bon feiten ber ©ohne, ©eljnfucfjt
nadj einer Êfjefrau, bie er einft am fonnigen
©arnerfee heimgeführt, bie ihn unb bie Knaben
fdfmerjbetoegt unb bod) ftanbbaft überd Stteer
batte Rieben laffen, Sleue toobt audj modjten im
Wersen bed Vereinfamten toirf'fam fein. SBarum
nur brcingte ed mid) jegt fo ftarf 3U fljm bin?

33alb begannen bie borgefannten SXtühfate.
Sie beiße ^feudjtigfeit tieg mid) ermatten, Älei-
ber unb ©tiefet toaren bleifdjtoer, ein fiebriger
guftanb brohte mid) ju fdjtoädjen. 3d) fannte
bergleidjen toobt unb toiberftanb mit getaffener
SDillendfraft. ©ed Sladjtd bermod)te mein $elt-
tud) faum mehr mid) 3U fdjügen. Qum ©lücf
bertor idj toeber Söeg nod) Sltdjtung, tonnte mid)
auf mein fßferb bertaffen unb erreichte am fünf-
ten Sage bie höbe über bem Salgrunb.

©iedmal erfreute mid) nicht ein unbermuteter
Studbtid auf ben SIbenbfrieben ber toeiten SBäl-
ber; benn immer nod) ftrömte ber Siegen, hinab-
reitenb tonnte ich toeben Vorgefühle nicht herr
toerben, ja, batb toar id) gänslidj ber Vefürdj-
tung eined Unljeild untertoorfen.

Sief geängftigt tarn iclj sur hütte. tjßatifaben
toaren aufgeführt toorben, ber Bugang berriegett.
Sladjbem mein Sluf unertoibert gebtieben, fudjte
id) boftig nad) ber ©teile, an ber ein unter Sin-
fiebtern Vertrauter stoei ^fäijle aud3ubeben toeig.
3dj entbedte fie unb eilte and fünfter ber hütte.
©rinnen ertannte id) ben ffreunb am Voben
audgeftredt unb biett if)n für tot. Sieben ibm
befanb fid) eine ©djtiffel mit SIeid unb Vrot,
offenbar fdjon tagelang unberührt. Veibed toar
bertrocfnet. ©ogteid) fdjtoang id) mid) in ben

Slaum, rief ben hiegenben toieberljolt, bod) ber-
geblidj, an, ridjtete ihn auf unb fanb, bag er
atme. 3d) flogte ibm SBein 3toifdjen bie bleichen

fiippen. 3n meinem SIrm fdjien bad heben toie-
bei'3ufef)ren, bad Sluge öffnete fich unb aud) ber
SJIunb.

3, mein Uttoatbframb.

© fdjönfte, lieblidjfte Erfahrung tneined Sin-
fiebtertebend: ber Srtoadjenbe baudjte meinen
Stamen! ©ie Srfdjöpfting toid). Stber fein hnupt-
haar unb fein S3art hatten fid) bereift, Sliflaud
toar ein ©reid getoorben.

„Söo finb beine ©ohne, Steter unb ©ibico?"
rief id) aud unb tonnte meinen Born gegen fie
nidjt berbergen. „SBarum liegen fie bidj allein?
©eit toann tiegft bu barnieber?"

„Sin einem ©onntag fühlte id) mich fieber-
franf", ertoiberte er mühfam, „unb berlor ber-
mutlidj fehr balb bad Vetoußtfein. Slud meiner
33etäubung toieber ertoacl)t, hatte id) hraft ge-
nug, Speife and 23ett 311 holen unb ettoad See

3U bereiten, ©od) bad fyieber fteigerte fidj toäh-
renb stoeier Sage. 3d) toar 311 fdjtoadj, Slagrung
31t mir su nehmen unb tag in einem bumpfen,
quatenben hatbfdjlaf. ©djlteßlidj madjte idj ben

Verfudj, mich 3ti erheben, unb mug babei aud
©djtoädje gefallen fein, ©ann blieb ed Sladjt, bid
bu mid) toedteft."

Stun toibmete id) Stiflaud bie Pflege, toie idj
fie tannte, unb hatte bie ©enugtuung, in toenigen
Sagen ihn Pom lieber unb ben folgen ber Dl)n-
madjt befreit 3U fehen. Slid idj bie ©efaljr über-
tounben glauben burfte, machte idj mid) auf nadj
ber Slnfieblung bed sunädjft haufenben ©ohned.
3n einer ©tunbe fdjon toar id) angelangt.

„Sudj follte ber altteftamentlidje Jfeljobab ftra-
fen! 3hr lagt ©ueren Vater fterben, ohne Sudj
3U rühren. Stuf, bringt ihm hinreidjenbe Stab)-

rungdmittel, nehmt Sud> feiner an, toie ed einem

Srftgeborenen gegiemt!"
©er Slngetlagte toar erfdirocten. Ohne ettoad

311 ertoibern, gehorchte er, 3n3toifdjen fegte id)
meinen Stitt fort 3um Vruber, ber ettoa in glei-
djem SIbftnnbe bon bed Vaterd hütte toohnte.
SJtein SJtahntoort tat audj hîor feine SBirtung,
nur mit bem Unterfdjiebe, bag ber jüngere fidj
felbft anflagte, aud Srog ben Vater bernadj-
iaffigt 3U haben, „hattet ifjt (Streitigfeiten mit
ihm, hat er eudj ettoad bertoeigert?" forfd)te idj.
„SBie ed 3toifdjen Vätern unb ©ofjnen 311 gegen

pflegt! Sßir toollten bon Slnfang an auf eigene
Éfauft leben unb und einrichten, ©eine Slat-
fdjläge tourben und läftig. fjfebedmal, toenn toir
3ufammenfamen, gingen toir mit entgegengefeg-
ten SJIeinungen audetnanber. ©0 berblieb mein
Vruber toie id) hartnädig. Sßir mieben ben Vater
feit langer gett. ©ag ed fo rafdj 311 biefem
Sîugerften fommen follte, baran regte fidj fein
©ebanfe. SJIan lebt hiot', im täglichen Slingen
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ich. Er antwortete nichts/ blickte mich nur voll
an, reichte mir die Hand und wandte das Pferd.
„Glücklich kehre heim!" riefen meine Leute ihm
nach.

An diese beiden Tage unserer Freundschaft
erinnerte ich mich also während des Rittes, und
daß von den Lebensumständen des Mannes
wenig mir bekannt sei, außer der Tatsache, daß
sein Weib seit langen Iahren auf ihn warte und
seine zwei Söhne sich in seiner Nähe angesie-
delt, jedoch in unkindlicher Weise abgesondert
hatten. Kummer über eine ihm unverständliche
Entfremdung von feiten der Söhne, Sehnsucht
nach einer Ehefrau, die er einst am sonnigen
Sarnersee heimgeführt, die ihn und die Knaben
schmerzbewegt und doch standhast übers Meer
hatte ziehen lassen, Neue Wohl auch mochten im
Herzen des Vereinsamten wirksam sein. Warum
nur drängte es mich jetzt so stark zu ihm hin?

Bald begannen die vorgekannten Mühsale.
Die heiße Feuchtigkeit ließ mich ermatten, Klei-
der und Stiefel waren bleischwer, ein fiebriger
Zustand drohte mich zu schwächen. Ich kannte
dergleichen Wohl und widerstand mit gelassener

Willenskraft. Des Nachts vermochte mein Zelt-
tuch kaum mehr mich zu schützen. Zum Glück
verlor ich weder Weg noch Richtung, konnte mich

auf mein Pferd verlassen und erreichte am fünf-
ten Tage die Höhe über dem Talgrund.

Diesmal erfreute mich nicht ein unvermuteter
Ausblick auf den Abendfrieden der weiten Wäl-
dew denn immer noch strömte der Regen. Hinab-
reitend konnte ich wehen Vorgefühls nicht Herr
werden, ja, bald war ich gänzlich der Befürch-
tung eines Unheils unterworfen.

Tief geängstigt kam ich zur Hütte. Palisaden
waren aufgeführt worden, der Zugang verriegelt.
Nachdem mein Ruf unerwidert geblieben, suchte

ich hastig nach der Stelle, an der ein unter An-
siedlern Vertrauter zwei Pfähle auszuheben weiß.
Ich entdeckte sie und eilte ans Fenster der Hütte.
Drinnen erkannte ich den Freund am Boden
ausgestreckt und hielt ihn für tot. Neben ihm
befand sich eine Schüssel mit Reis und Brot,
offenbar schon tagelang unberührt. Beides war
vertrocknet. Sogleich schwang ich mich in den

Raum, rief den Liegenden wiederholt, doch ver-
geblich, an, richtete ihn auf und fand, daß er
atme. Ich flößte ihm Wein zwischen die bleichen
Lippen. In meinem Arm schien das Leben wie-
derzukehren, das Auge öffnete sich und auch der

Mund.

s, mein Urwaldfreund.

O schönste, lieblichste Erfahrung meines An-
siedlerlebens: der Erwachende hauchte meinen
Namen! Die Erschöpfung wich. Aber sein Haupt-
haar und sein Bart hatten sich bereift, Niklaus
war ein Greis geworden.

„Wo sind deine Söhne, Peter und Divico?"
rief ich aus und konnte meinen Zorn gegen sie

nicht verbergen. „Warum ließen sie dich allein?
Seit wann liegst du darnieder?"

„An einem Sonntag fühlte ich mich sieber-
krank", erwiderte er mühsam, „und verlor ver-
mutlich sehr bald das Bewußtsein. Aus meiner
Betäubung wieder erwacht, hatte ich Kraft ge-
nug, Speise ans Bett zu holen und etwas Tee

zu bereiten. Doch das Fieber steigerte sich wäh-
rend zweier Tage. Ich war zu schwach, Nahrung
zu mir zu nehmen und lag in einem dumpfen,
quälenden Halbschlaf. Schließlich machte ich den

Versuch, mich zu erheben, und muß dabei aus
Schwäche gefallen sein. Dann blieb es Nacht, bis
du mich wecktest."

Nun widmete ich Niklaus die Pflege, wie ich

sie kannte, und hatte die Genugtuung, in wenigen
Tagen ihn vom Fieber und den Folgen der Ohn-
macht befreit zu sehen. Als ich die Gefahr über-
Wunden glauben durste, machte ich mich auf nach
der Ansiedlung des zunächst hausenden Sohnes.
In einer Stunde schon war ich angelangt.

„Euch sollte der alttestamentliche Jehovah stra-
sen! Ihr laßt Eueren Vater sterben, ohne Euch

zu rühren. Auf, bringt ihm hinreichende Nah-
rungsmittel, nehmt Euch seiner an, wie es einem

Erstgeborenen geziemt!"
Der Angeklagte war erschrocken. Ohne etwas

zu erwidern, gehorchte er. Inzwischen setzte ich

meinen Ritt fort zum Bruder, der etwa in glei-
chem Abstände von des Vaters Hütte wohnte.
Mein Mahnwort tat auch hier seine Wirkung,
nur mit dem Unterschiede, daß der jüngere sich

selbst anklagte, aus Trotz den Vater vermach-
lässigt zu haben. „Hattet ihr Streitigkeiten mit
ihm, hat er euch etwas verweigert?" forschte ich.

„Wie es zwischen Vätern und Söhnen zu gehen

pflegt! Wir wollten von Anfang an auf eigene

Faust leben und uns einrichten. Seine Nat-
schlüge wurden uns lästig. Jedesmal, wenn wir
zusammenkamen, gingen wir mit entgegengesetz-
ten Meinungen auseinander. So verblieb mein
Bruder wie ich hartnäckig. Wir mieden den Vater
seit langer Zeit. Daß es so rasch zu diesem
Äußersten kommen sollte, daran regte sich kein
Gedanke. Man lebt hier, im täglichen Ringen
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mit bem SBaïbe, auöfdjtieglid) feinem eigenen

Sag. ©er Körper, immerfort gefta£)tt/ tagt nicf)t

an Uranfljeit unb Sob finnen. 3d) habe bisher
fo eifrig gegraben unb Säume gefällt, geaefert
unb gepflügt, bag bie Sebürfniffe gefettiger*
Siebe toie abgeborrt blieben. Man toirb rauf)
unb itnempfinblid) toie biefe ftarre ©infamfeit."

„©rlennt nur, toaS 3l)r entbehrt unb berfäumt
gabt, unb 3Ijt toerbet toieber an ©Ott unb Men-
fd)en ffreube empfinben!"

Man ritt er fdjtoeigenb als mein Begleiter 311

feinem Sater. Sßir fahen Slaudj auffteigen. ©er
©rftgeborene toar eingetroffen unb hatte eine

reidjlidje Mag^eit borbereitet, bie unS alle feft-
lidj bereinigen fodte. ©en Sater hatte er neu

gebettet unb ihm jebe Sequemlidjl'eit berfefjafft.
Sitë Voir uns 3U Sifdje fegten, fiel ber erfte ©on-
nenftrahl ins ©emadj. „Sßir finb auSgefßgnt,"
fagte 9liflouS, freubig 3U mir gerüberblidenb,
unb reichte Ißeter unb ©ibico bie ifjanb. „Sleibt
mir nun treu!" fagte er boll Führung, „idj hoffe/
meine ©efunbljeit toieber 3U erlangen, unb toitl
bann in bie £jeimat gurüdfegren. ©uere SDSutter

foil nicht länger bergeblich harren. Son eud) toill
id) beridjten. 3gr inbeffen toerbet, toie id) borauS-
fege, Pioniere bleiben; benn baS Qeug ba3u fehlt
eud) nicht. 3gr toerbet eud) ein SBeib nehmen
unb, toenn ihr gut IjauSïjaltet, einmal hinüber-
l'ommen, nadj uns Sitten 31t fehen. Siier legt nun
bie Sledjte in bie meines ffreunbeS! ©r hat mir
baS Seben betoahrt, mir, eurer Mutter unb eud).

©r foil eud) fagen, toie fein Sers ihn hierher
getrieben, toie bie Sorfegung fid) burdj ihn be-

3eugte."
©tiUfdjtoeigenb banften bie ©ohne. Mir felbft

toar feiertid) 3umute bei biefer fcfjlidjten Sßieber-
bereinigung. ©in alter prophet hätte her3utre-
ten unb mit einigen für etoig geprägten SBorten

feinen ©egen fpredjeri mögen.
©S tourbe befdjloffen, bag ©ibico, ber jüngere,

bis sur belügen Sßieberherftellung beS Uranien
bei il)m bleibe, toäfjrenb ißeter instotfdjen bie

Slrbeit auf bem SIntoefen beforgte unb leitete.

Unb eS erfdjien ber Sag, an bem ber Sater
bon ben ©ßljnen, ber ffreunb bom ffreunbe Slb-

fcl)ieb nahm. 3d) hatte SliftauS bis 3ur 'Çoft-
ftation begleitet unb tougte nun, bag er ber £>ei-

mat entgegenreifte, ©ie Midjridjt bon feiner
Slnfunft bort blieb-lange aus, unb mein Ser-
trauen auf bie glüdlidje fyiigung im ©djidfal
meines ffreunbeS tourbe auf eine harte "probe

gefteüt.

©a, an einem erquidenben Morgen, über-
brad)te einer ber Slrbeiter ben erfeljnten Srief
mit ber SJlarfe unferer SJtutter ^etbetia. ©r lau-
tete: „3d) bin baljeim. Meine ffrau fonnte fidj
bor ffreube l'aum faffen. 3d) alter Sor hatte ber-
geffen, toie tooljl ffrauengüte unb f^rauentreue 3U

tun bermßgen. Mein SjauS, Sßiefe unb Sßeibe

unb ber liebe ©locfenflang bom ©orf herauf
rührten mich tounberfam. Sllfogleid) pilgerte id)

3ur Hapeïïe meines SdamenSheiligen unb mugte
mid) nur tounbern, toie feljr bas, toaS bon ihm
überliefert ift, fein Sehen unb SBirl'en, bie 3oug-
ntffe feiner SBeiSljeit mich ergriffen, ©abon hatte
id) in ber f)ugenb tooljl alles haarflein bernom-
men, bodj toar'S toie bloger ©djall bertoeht.
SBie toenig überhaupt hatt' idj bem Seftehenben,
bem ©etoorbenen, bem überlieferten Slufmerf-
famf'eit gefdfenft! Pur hinaus, fort aus ben engen
Serhältniffen unb Quftänben brängte midj'S.
Punmeljr erblide id) in eben biefen Sergältnif-
fen unb Quftänben ffülle unb taufenbfadje Sluf-
forberung 31t tätigem Sehen, 3U freubiger Mit-
toirfung, 3U begtüdenber Setradjtung. Sag ©ir
fagen: alles hat feine §oit unb feinen natürlichen
©rbboben. SBo ©u bift, too meine ©ohne fid)

mühen, ift'S eine toadere ©adje, spionier 3U

fein, unb ich felbft toar getoig aud) basri berufen.

Pidjt minber aber beftef)t eine Slufgabe, CS hier

3U fein, too fdjeinbar jebeS ffleddjen ©rbe ber-

teilt unb berfdjadjert ift. ©laube mir aber, idj
madje ettoaS toie neue ©ntbedungen! ©runb unb

Soben, Sanb unb Seute, bie toir fo gut unb feit
©enerationen 3U fennen glauben, finb nicht toeni-

ger ber ©rforfcfjung unb ber Urbarmachung 3U-

gänglidj als jene nodj unbelannten ©ebiete brü-
ben. Man mug nur ben ©inn bafür befommen.
Unb ben gab' idj mir ertoorben in berfonnenen
©tunben auf beS heiligen PiftauS bon ber fftüe
SBohngrunb. 3d) ïjab' ihm nalpebadjt, fo gut
idj'S bermod)te. Sietleicht, toeit idj bon gleichem
©tamme bin, bom gleichen pjeimatboben, fanb
idj auf unmittelbare Slrt baS, toaS bie SBeiSheit
beS heiligen ManneS ausmachte. Sßie foil idj'S
nennen? 3dj l'ann eS nidjt toie bie ©idjter unb
©etehrten fagen, aber bergleidjen tann idj'S mit
ben ©mpfinbungen, bie id) brühen im Urtoalb
hatte. ©ttoaS toie ©infieblerblid in baS heilig-
tum t)itfreid)er SBerfe toar mir bort getoorben.

3dj hatte nur nid>t, begriffen, toorin fie befteljen,
toie fie ausgeübt toerben füllten, llnb als ©u
bamalS famft unb midj bem Sehen 3urüdgabft,
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mit dem Walde/ ausschließlich seinem eigenen

Tag. Der Körper, immerfort gestahlt, läßt nicht

an Krankheit und Tod sinnen. Ich habe bisher
so eifrig gegraben und Bäume gefällt, geackert

und gepflanzt, daß die Bedürfnisse geselliger'
Liebe wie abgedorrt blieben. Man wird rauh
und unempfindlich wie diese starre Einsamkeit."

„Erkennt nur, was Ihr entbehrt und versäumt
habt, und Ihr werdet wieder an Gott und Men-
schen Freude empfinden!"

Nun ritt er schweigend als mein Begleiter zu

seinem Vater. Wir sahen Nauch aufsteigen. Der
Erstgeborene war eingetroffen und hatte eine

reichliche Mahlzeit vorbereitet, die uns alle fest-
lich vereinigen sollte. Den Vater hatte er neu

gebettet und ihm jede Bequemlichkeit verschafft.
Als wir uns zu Tische setzten, fiel der erste Son-
nenstrahl ins Gemach. „Wir sind ausgesöhnt,"
sagte Niklaus, freudig zu mir h erüb erblickend,
und reichte Peter und Divico die Hand. „Bleibt
mir nun treu!" sagte er voll Rührung, „ich hoffe,
meine Gesundheit wieder zu erlangen, und will
dann in die Heimat zurückkehren. Euere Mutter
soll nicht länger vergeblich harren. Von euch will
ich berichten. Ihr indessen werdet, wie ich voraus-
setze, Pioniere bleiben) denn das Zeug dazu fehlt
euch nicht. Ihr werdet euch ein Weib nehmen
und, wenn ihr gut haushaltet, einmal hinüber-
kommen, nach uns Alten zu sehen. Hier legt nun
die Rechte in die meines Freundes! Er hat mir
das Leben bewahrt, mir, eurer Mutter und euch.

Er soll euch sagen, wie sein Herz ihn hierher
getrieben, wie die Vorsehung sich durch ihn be-

zeugte."
Stillschweigend dankten die Söhne. Mir selbst

war feierlich zumute bei dieser schlichten Wieder-
Vereinigung. Ein alter Prophet hätte herzutre-
ten und mit einigen für ewig geprägten Worten
seinen Segen sprechen mögen.

Es wurde beschlossen, daß Divico, der jüngere,
bis zur völligen Wiederherstellung des Kranken
bei ihm bleibe, während Peter inzwischen die

Arbeit auf dem Anwesen besorgte und leitete.

Und es erschien der Tag, an dem der Vater
von den Söhnen, der Freund vom Freunde Ab-
schied nahm. Ich hatte Niklaus bis zur Post-
station begleitet und wußte nun, daß er der Hei-
mat entgegenreiste. Die Nachricht von seiner

Ankunft dort blieb lange aus, und mein Ver-
trauen auf die glückliche Fügung im Schicksal
meines Freundes wurde auf eine harte Probe
gestellt.

Da, an einem erquickenden Morgen, über-
brachte einer der Arbeiter den ersehnten Brief
mit der Marke unserer Mutter Helvetia. Er lau-
tete: „Ich bin daheim. Meine Frau konnte sich

vor Freude kaum fassen. Ich alter Tor hatte ver-
gessen, wie wohl Frauengüte und Frauentreue zu
tun vermögen. Mein Haus, Wiese und Weide
und der liebe Glockenklang vom Dorf herauf
rührten mich wundersam. Alsogleich pilgerte ich

zur Kapelle meines Namensheiligen und mußte
mich nur wundern, wie sehr das, was von ihm
überliefert ist, sein Leben und Wirken, die Zeug-
nisse seiner Weisheit mich ergriffen. Davon hatte
ich in der Jugend wohl alles haarklein vernom-
men, doch war's wie bloßer Schall verweht.
Wie wenig überhaupt hatt' ich dem Bestehenden,
dem Gewordenen, dem Überlieferten Aufmerk-
samkeit geschenkt! Nur hinaus, fort aus den engen
Verhältnissen und Zuständen drängte mich's.

Nunmehr erblicke ich in eben diesen Verhältnis-
sen und Zuständen Fülle und tausendfache Auf-
forderung zu tätigem Leben, zu freudiger Mit-
Wirkung, zu beglückender Betrachtung. Laß Dir
sagen: alles hat seine Zeit und seinen natürlichen
Erdboden. Wo Du bist, wo meine Söhne sich

mühen, ist's eine wackere Sache, Pionier zu

sein, und ich selbst war gewiß auch dazu berufen.

Nicht minder aber besteht eine Aufgabe, es hier

zu sein, wo scheinbar jedes Fleckchen Erde ver-
teilt und verschachert ist. Glaube mir aber, ich

mache etwas wie neue Entdeckungen! Grund und

Boden, Land und Leute, die wir so gut und seit

Generationen zu kennen glauben, sind nicht weni-

ger der Erforschung und der Urbarmachung zu-
gänglich als jene noch unbekannten Gebiete drü-
ben. Man muß nur den Sinn dafür bekommen.
Und den hab' ich mir erworben in versonnenen
Stunden auf des heiligen Niklaus von der Flüe
Wohngrund. Ich hab' ihm nachgedacht, so gut
ich's vermochte. Vielleicht, weil ich von gleichem
Stamme bin, vom gleichen Heimatboden, fand
ich auf unmittelbare Art das, was die Weisheit
des heiligen Mannes ausmachte. Wie soll ich's
nennen? Ich kann es nicht wie die Dichter und
Gelehrten sagen, aber vergleichen kann ich's mit
den Empfindungen, die ich drüben im Urwald
hätte. Etwas wie Einsiedlerblick in das Heilig-
tum hilfreicher Werke war mir dort geworden.
Ich hatte nur nicht begriffen, worin sie bestehen,
wie sie ausgeübt werden sollten. Und als Du
damals kamst und mich dem Leben zurückgabst,
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toar ©egentoart, toad idj nicf)t beutlidj 311 feljen
bermodjt: bie ^ilferetdje 2at, baê 2Berî bet

gütigen Seele.
So betfudj' idj benn, feitbem icf) toieber in bet

Heimat bin, 3U toitfen im Sinne einet folgen
93etpftid)tung gegen meinen ÜJMdjften unb mein
Ganb, toetfj batin enthalten eine teine unb bau-
etnbe 23ebeutung. Sdjon Ijabe idj ein paar ^ätle
erlebt, bei benen id) sur 23eenbigung einer aid
unberföljnlidj geltenben ffeinbfdjaft beitragen, ja
bad 23ebürfnid freunbfdjaftlidjer ©efinnung Ijer-
borrufen fonnte, too niemanb eine fotdje für
möglidj unb nafje gehalten.

2Mne Söijne toerben fidj nod) ferner mit ber

brafilianifdjen Spotte abmühen, unb idj toitt fie
bafür loben. 2Bad idj iljnen toünfdje, bad ift ein

©ttoadjen bed eigentlidjen ©rbenfinnd, eined

bergeiftigt toerbenben ïagetoetîd. 931eib ©u
iljnen nalje, beobadjte iljr Geben bon tfaljred-
3u 3aijredfrift unb teile mir babon mit! Ob toir
und toiebetfefjen toerben, l)ier ober im SBalbe,
bad übetlaffe idj gerne ber Ijimmlifdjen Fügung.

S, mein Uttoalbfteunb.

3dj bebaue mein Stücf 23oben, fudje meiner
fjfrau unb mir bad Geben traulidj unb befeett 3U

geftatten, ©emeinbe unb öaterlanb toaïjrïjaft 3U

bienen."
Sange blieb id), ben S3rief in ber #anb, nadj-

benftidj bor ber Pforte meiner Slnfieblung fil3en.
©ie toeiten äßalbgebiete bor mir beugten, toie

fern ioeimat unb ffreunb feien, tooljt für immer.
3dj afjnte, baj3 mir fetber beftimmt fein toerbe,

Ijiet an biefer Stelle ber gebutbfamen ©rbe mein
Seben 3U befdjliej3en. 3dj berlor mid) inmitten
bed antoacfjfenben Sommertaged ber Tropen an
.fteimtoeljftimmung.

„©odj nein!" rief idj aud unb erljob midj mit
frohem Stot^e. „Heimat unb fj-reunb finb mir ja
nur näijer gerüdt. Sßad toitl alle Trennung burdj
Gcinber unb Sfteere befagen! ©er Sinn bed

Gebend ift gepflan3t unb geîjegt, geerntet unb
aufbetoabrt in einer unbegren3ten Heimat, in
unferer eigenen Seete. ©a finb toir allem unb
allen nalje. 2ßenn toir lieben, toenn toir Ijilfteidj
lieben!"

^lüelapafböbe 2389 m mit .öofpij unb 6ee. Sßpot. 4?attâ Qrctftein, 3üri$
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war Gegenwart, was ich nicht deutlich zu sehen

vermocht: die hilfereiche Tat, das Werk der

gütigen Seele.
So versuch' ich denn, seitdem ich wieder in der

Heimat bin, zu wirken im Sinne einer solchen

Verpflichtung gegen meinen Nächsten und mein
Land, weiß darin enthalten eine reine und dau-
ernde Bedeutung. Schon habe ich ein paar Fälle
erlebt, bei denen ich zur Beendigung einer als
unversöhnlich geltenden Feindschaft beitragen, ja
das Bedürfnis freundschaftlicher Gesinnung her-
vorrufen konnte, wo niemand eine solche für
möglich und nahe gehalten.

Meine Söhne werden sich noch ferner mit der
brasilianischen Scholle abmühen, und ich will sie

dafür loben. Was ich ihnen wünsche, das ist ein
Erwachen des eigentlichen Erdensinns, eines

vergeistigt werdenden Tagewerks. Bleib Du
ihnen nahe, beobachte ihr Leben von Jahres-
zu Jahresfrist und teile mir davon mit! Ob wir
uns wiedersehen werden, hier oder im Walde,
das überlasse ich gerne der himmlischen Fügung.

S, mein Urwaldfreund.

Ich bebaue mein Stück Boden, suche meiner
Frau und mir das Leben traulich und beseelt zu

gestalten, Gemeinde und Vaterland wahrhaft zu
dienen."

Lange blieb ich, den Brief in der Hand, nach-
denklich vor der Pforte meiner Ansiedlung sitzen.

Die weiten Waldgebiete vor mir bezeugten, wie
fern Heimat und Freund seien, Wohl für immer.
Ich ahnte, daß mir selber bestimmt sein werde,
hier an dieser Stelle der geduldsamen Erde mein
Leben zu beschließen. Ich verlor mich inmitten
des anwachsenden Sommertages der Tropen an
Heimwehstimmung.

„Doch nein!" rief ich aus und erhob mich mit
frohem Stolze. „Heimat und Freund sind mir ja
nur näher gerückt. Was will alle Trennung durch
Länder und Meere besagen! Der Sinn des

Lebens ist gepflanzt und gehegt, geerntet und
aufbewahrt in einer unbegrenzten Heimat, in
unserer eigenen Seele. Da sind wir allem und
allen nahe. Wenn wir lieben, wenn wir hilfreich
lieben!"

Flüelapaßhöhe 2389 m mit Hospiz und See. Phot. Hans Eckstein. Zürich
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